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ordine non licuit. Vgl. § 9 aenatum iternm cQDll1llere ..,1.,,,,,;..•
In 38, 6 u. dgl. Der Ausfall wäre sichtlich leicht zu erklärl~n

und der Prozess mit Rücksicht auf die hs. Ueberlieferung
darzustellen: sed delata (senatu)m.

Innsbruck. AntoR Zingerle.

Lllctantius und die Rii.thllel des Symphoslus.

Die Riithselsammlung des Symphosius trägt in der ältesten
Handschrift, dem cod. Salmas. (saec. VII/VIII) folgende insoriptio:
Enigmata symfosi scolastici, während die subsoriptio lautet: EdtpZ.
enigmata sinfosi. Dass wir hier an eine bestimmte Persönlichkeit
'zu denken haben, erweist der Zusatz scolastici: aus eben diesem
Zusatz folgert Riese (Zeitschr. f. Bstr. Gymn. B. XIX S. 484),
dass der Dichter der Räthsel mr. 500 gelebt habe. Denn die
früheren Bedenken gegen die Form des Namens sind längst als
nichtig dargethan.

Dieselbe Räthselsammlung hat in dem nur wenig jüngeren
cod. Petropol. eine etwas abweichende inscriptio: symfosi uel lU<Jani.
Um den Zusatz ud lucani zu erklären, vel'muthete K. Schenkl
(Wiener Stud. III S. 147), es sei den Räthseln ein mit Lucanus
bezeichnetes Stück vorhergegangen. Baehrens dagegen (Poet. L m.
IV S. 50) macht daraus symphosi ualenUn'i unter Bezugnahme auf
Gramm. lat. V p. 577, 1: ut Valentinus: nullus '1nea carmina
laudat (= Symph. V. 72). Indessen werden auch dadurch nicht
alle Schwierigkeiten beseitigt.

Der cod. Palat. saec. IX hat zu V. 16 folgende Randbe­
merkung: incanus firmianus. Schenkl möchte auch hier Lucanus
schreiben und die beiden Namen in derselben Weise erklären wie
vorher den einen. Baehreus lässt die Randnote als eine wunder­
liche auf sich beruhen. Man sollte meinen, dass unt.er diesen
Umständen auch ein andrer Versuch erlaubt sei, der von firmianus
ausgebend für incantlS einfach LaetanUus verbessert; consequenter
Weise müsste auch im cod. Petrop. uel Laetanti gesucht werden
und Valentinus könnte aus einer Ueberschrift aenigmata symphosi
uel lactanti entsprungen sein. Wer freilich für diese Vermuthung
nichts anderes als die Notiz des Mariangelus Accursius (Diatr.
S. 110) anführen wollte, nach der in einem alten Vaticanus das
Gedicht de fortuna (Poet. 1. m. 5 p. 148) mit der Aufschrift OoeZii
Firmia'l~i Simphosii ausgestattet gewesen ist, oder gar den Namen
Oaelius Symphosius, den Pithoeus dem Räthseldichter gab, würde
nach Pauls und Anderer Darlegung wenig Glauben finden. Wir
mUssen uns also nach besseren Belegen umsehen.

Der an guten alten Glossen so reiche cod. Cassin. No. 90
(saec. X) bietet folgende Glosse: simposiü 1s'iphoniü! enigma quod
firmianus et laetantius coposuerunt. Der Plural composuerunt
hängt mit dem falschen et zusammen: die Urform lautet: sim­
posium vel simphosium: aenigma quod Firmianus Lactantius com-
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'posuit. Wir haben damit ein an sich unverdächtiges Zeugnis8
für die Thatsache gewonnen) dass man schon in alter Zeit in dem
Symposium des Laotantius Rätbsel suohte. Bringen wir diese
Thatsache in Zusammenhang mit den oben erwähnten Spuren, so
bleibt kein Zweifel, dass damit die Räthsel des Symphosius ge­
meint sind. Wir haben also eine doppelte Naohrioht über den
Urheber des Räths!\lbuches.

Vergleichen wir diese beiden Nachrichten mit einander, 80
ergeben sich dreierlei Mögliohkeiten: entweder ist Symphosius
das nrsprtingliohe uud die Notiz, dass des Lactanz Symposium
Räthsel enthielt, ist aus der Ueberschrift des Räthselbuohes durch
Conjectur erfunden, oder es ist der Name Symphosius aus einer
Uebersohrift wie Oaelii Laotantii Symposi~!m entstanden, indem
erstens Symposium zu Symposii assimilirt und zweitens Symposius
als abgekürzte Benennung gebraucht wurde, oder endlioh die Ver­
quickung des Räthseldichters Sympkosius mit dem Werke des
Lactanz ist dem Umstande zuzuschreiben, dass eben auch das
Symposium Räthsel enthielt. Die dritte Möglichkeit setzt einen
ausserordentlich seltsamen Zufall voraus, die erste allzn scharf­
sinnige Combination: die wahrscheinlichste ist die zweite. Wenn
es freilich richtig ist, dass der Zusatz scolastici im cod. Salmas.
in dem Sinne Rieses gedeutet werden muss, so würde die zweite
Möglichkeit dahin zu modiliciren sein, dass man einem wirklich
existirenden scolasticus Symphosius fälschlich die Räthsel beilegte,
die nach der verkürzten und verdorbenen inscriptio von einem
8ymphosius herzurühren schienen.

Jena. Georg Goetz.

Römischer Töpferstempel mit Bild aus Köln.

Eine kreisrunde Scheibe von 36 cm Umfang, oben ein hen­
kelformiger Griff. Das Material ist rheinischer Thon. Figuren
und Buchstaben sind stark vertieft, negativ eingegraben, zur
Ausprägung in Relief. Wohl erhalten, man bekommt ziemlich
vollständige Abdrücke. Die Darstellung zeigt rechts (im Ab·
druck) Nel'lBUB, im vollen Laufe nach dieser Seite hin, mit 1lie­
gendem Gewande, quer über dem Pferderncken liegt Deianira,
unbekleidet, mit ausgestreckten Al'men. NeS8\lS hat den Kopf
umgewandt naoh Heronles, der links hinter ihm in zielender,
halb knieender Stellung den Bogen spanntj vor ihm liegt die
Keule. Quer über beiden eine weibliche Figur, in einen gerin­
gelten Schweif auslaufend; wie es scheint sitzend, wohl in einer
Höhe mit den andern zu denken und nur aus Raummangel ver­
schoben, wie auch die übrigen Figureu eng zusammengedrängt
sind. Die Ausführung ist künstlerisch werthlos, doch nicht ohne
Routine.

Um die 'Darstellung ein Rand von 1 cm Höhe durch zwei




